
2. Abtheilung. 5. Kapitel. 

Die Sula, 

1. Slußlauf und Flußthal. 

1. Meberfiht. Grundrif- und Gefällverhältnifje. 

AB Hauptquellbach der Sola wird der im oberen Laufe Gzerna genannte 
Solbach angenommen, der am Südofthange des Ochozdito unweit des Vunktes, 

- wo die Stromgebiete der Weichjel, Oder und Donau zufammenftoßen, auf 

+ 755 m entjpringt und in großem Bogen gegen Oftfüdoft nach Najıza fließt, 

wo er fich mit den anderen ftrahlenförmig hinzutretenden Quellbächen vereinigt. 
Bis Gjecina bleibt die Sola in einem über Milumfa nordwärts ziehenden Ge- 
birgsthale und rinnt alsdann, nach Nord-zu-Oft abgelenkt, durch das breite 
Saybufcher Kefjelthal über Saybufch nach Tresna, wo der Durchbruch durch die 
vorgelagerte Bergfette bis Porabfa beginnt. Die jchon bei Tresna wieder anz 
genommene Nordrichtung behält der Fluß in jenem Laufe durch das Hügelland 
bis DOswjencim bei und biegt exit furz vor der Mündung (bei BrzoSzkomice) öjt- 
lich nach der Weichjel ab. Der einzige bedeutende Nlebenbach der Sola tjt die 

Koszavama, deren Mündung jedoch feinen natürlichen Abjchnitt bezeichnet, da fie 

mitten im Saybufcher Keffelthale liegt. Dagegen bildet der Eintritt in diejes 
Thal bei Ejecina einen Grenzpunft, ebenfo der Uebergang in das Hügelland 
bei Porabfa. Folgende Tabelle legt die Gefäll- und Entwiclungsverhältnifje der 
Theilitrecen dar: 

no Fall: | Sauf-| Mittlere | aut. | . 
Slußjtrede lage | höhe | länge, Gefälle Linie ir 

+m m km | Of l:x km %/o 

=, 5 Ns BEzeRz Ss 
Selbah, nn 2.2.5 en | 255 | 16,0 | 15,9 | 63 | 10,6 | 50,9 

Oberlauf Najezga—Gjecina) . - - | 118 185. 6,88 | 157 142 30,3 

Mittellauf (Sjecina— Porabta) a 85, 268 | 310, 328 .1,200 1 288 

Unterlauf (Borabfa— Mündung) . - 4 18.1..88,0 | 221 2528 261 | 26,4 

| I | I 

Km Ganzen. :..| — | 528 | 948 561! 178 | 608.) 561 62 
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Der Quellbach hat wegen des bogenförmigen Verlaufs feines Gebirgsthales, 
das von der Eifenbahnlinie Cjaza— Saybufch zum Abjtieg benugt wird, eine 
große Entwichung bei anjehnlichem Gefälle. m den übrigen Streefen ift die 
Entwillung nur mäßig groß und vorzugsweife durch die Windungen des Fluß: 
laufs im dem fehr jchlanf nordwärts Ziehenden Thale bedingt. Die Gefammt- 
Entwictlung zeigt einen erheblichen Werth hauptjächlich dadurch, daß der Quell- 

bach einen jpigen Winkel mit dem unterhalb Najeza gelegenen Flußlaufe bildet. 

Das Gefälle vermindert fich von diefem Dorfe ab nur langjam und. bleibt bis 
zur Mündung noch ziemlich ftarf. Sm Oberlaufe wechfelt e3, wenn man kinzere 
Theiltrecken betrachtet, von 4 bi8 9%/oo, im Mittellaufe von 2 bi 5 °/oo, im 
Unterlaufe von 1,74 oo auf der legten Strecke bis 2,8 %/oo auf der erjten unter- 
halb Borabfa. Die im Fluffe vorhandenen Wehre ftauen mr auf geringe 
Längen zurüc, da fie meift Kleine Stauhöhen haben und das Gefälle bedeutend 
tft. Uebermäßige Krümmungen bejchreibt die Sola jelten; dagegen ift fie im 
Oberlaufe und mehr noch im oberen Mittellaufe bi3 Tresna, jodann wieder von 
Porabfa abwärts im Unterlaufe fajt überall veräftelt und in zahlreiche unftetige 
Arme gejpalten, welche das breite Schotterbett willkürlich durchfurchen. 

2. Onerjihnitt und Befchaffenheit des Flußbetts. 

Nur der Quellbah und die untere Strede des Mittellaufs (von der 

zwijchen Zadzjele und Tresna mündenden Lenfawfa bis Vorabfa 12 km lang) 

haben ein gebundenes, zwifchen ziemlich hohen Ufern eingejchnittenes Bett von 

mäßiger Breite, dejjen Sohle bei gewöhnlichen Wafferftänden quößtentheils be- 
ne&t bleibt. Sn den verwilderten Strecfen des Oberlaufs, oberen Mittellaufs und 
Unterlaufs liegt ein übermäßig breites, verjchottertes Bett zwifchen niedrigen 
Ufern, die bei Anfchwellungen des Flufjes in Abbruch verjegt und überjchwenmt 
werden. Defters ift die Verfchotterung zu jolcher Höhe gelangt, daß man über: 
haupt feinen deutlichen Ufervand erfennen fan, zumal an diefen Stellen das 

fonjt aus fruchtbarem Boden bejtehende Seitengelände bei den Ausuferungen mit 
Gexölle überdeckt und allmählich dem Schotterbett zugefügt wird. m Oberlaufe 
wechjeln mit jolchen Weberbreiten hier und da noch einige befjer ausgebildete 
kurze Flußftrecen ab, in denen die Sola höhere, zum Theil felfige Ufer befißt. 
Meiftens beftehen die Ufer jedoch aus wenig widerftandsfähigem Boden, nämlich 
mehr oder minder grobem Schotter, der unter einer Dede aus Lehm und Humus 
liegt. Bloß in der legten Strecde des Unterlaufs tritt an Stelle des Schotters 
als Unterlage des Oberbodens Sand oder jehr jandiger Lehm, gleichfalls von 
geringer Widerftandfähigkeit. 

Die Gefchiebe der Schotterfelder, auf denen die Sola bei gewöhnlichen 
Wajjerftänden in dinmen Ainnen umberjchweift, weifen im Oberlaufe theilweije 

bedeutende Größe auf. sm Unterlaufe gehen die groben Gejchtebe, metjt platten- 
förmig geformte Steine mit 20 bis 30 cm Geitenlänge, nicht weit über die 
Herznarowfamindung hinaus. Weiter unterhalb bis zur Mündung tft das Bett 
mit mittelgrobem Schotter und grobförnigem Sande bededt. Wie in der Ge- 
bietsbejchreibung bemerkt, bringen die Ntebenbäche, namentlich von Milumwfa ab,
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bei jedem Hochwafjer neue Gefchiebe in den Fluß. Noch größere Mengen ge 

vathen dircch die Verlegungen der ihre Lage fortwährend wechjelnden Rinnen und 
durch Uferabbrüche in Bewegung. Da die Hochfluthen aber gewöhnlich vajch 
verlaufen, jo wird die Wanderung der Gejchiebe bald wieder unterbrochen; was 
an der einen Stelle weggeriffen ift, wird an einer anderen hingelegt. Die für 
den Betrieb von Hüttenwerfen, Bapier- und Sägemühlen angelegten Wehre 
tragen dazu bei, das grobe Gerölle an der Fortjegung jeinev Wanderung zu 
verhindern. Im Allgemeinen bejchränft fich aljo die Gefchiebebewegung auf eine 
Umlagerung innerhalb der Schotterfelder, wobei jedoch die nähere Umgebung 
start in Mitleidenschaft gezogen wird, jowohl durch den Abbruch fruchtbaren Ge- 
(ändes, al3 auch durch die Verfchotterung von Kulturboden. Stellenweie tft auf 
diefem Wege bereits das ganze Meberjchwenmungsgebiet in werthlojes Dedland 
umgewandelt worden. 

Die Gejchiebemafjen, welche im Saybujcher Kefjelthale nicht zurück bleiben, 
werden durch die einheitlich gejtaltete Flußftrecfe unterhalb der Lenfawfamündung 

in den Unterlauf gejchoben und lagern fich dort von Vteuem ab, vereint mit dem 

Gerölle, das die Gebirgsbäche diefer Strecke hinzubringen. Dort wiederholt fich 
dasjelbe Spiel; nur verringert fich die Größe der ins Wandern gebrachten und 
wieder abgelagerten Gejchiebe nach unten hin, nicht aber ihre Wtajje. Sehr be- 
trächtlich nimmt die Menge der feinen Sinkfitoffe vom Oberlaufe nach der 
Mündung hin zu. un die Weichjel gelangen aus der Sola Schotter, yrober 
Sand und Sinkftoffe von jandiger oder thoniger Beichaffenheit. 

Da bei Mittelwajjer (1871/95 a. B. Oswjeneim —= 0,09 m) die Abfluß- 

menge an der Mündung etwa 15 cbm/see mit ungefähr 0,4 m/sec mittlerer 
Gejchwindigfeit beträgt, jo war 1887 für diefen Waflerftand die Spiegelbreite 
de3 Bettes auf 37,0 m ermittelt worden und jollte fich nach dem Oberlaufe hin 
bis zu 27 m verringern. Für den neuerdings begonnenen Ausbau find die 
Normalbreiten angenommen: auf 28 m in der Strede bei Cisjec, auf 32 m bei 
Kobjernice und auf 38 m in der Miündungftrede. Das natürliche Bett ift 
meiftens bedeutend breiter und wird daher bei gewöhnlichen Wajjeritänden von 
den flach eingefchnittenen unftetigen Ninnen nur theilweife benegt. Das mittlere 
Ntiedrigwaffer liegt a. B. Oswjeneim nur 0,40 m tiefer al3 das Mittelwajjer, 
das mittlere Hochwafjer dagegen 1,55 m, das höchite befannte Hochwafjer (vom 
20. Juni 1884) 2,71 m höher. Da die tiefiten Wafjerftände in den Sommer- 
monaten 1867/70 a. B. Oswjenem — 0,63 m betragen haben, jo beläuft fich 
die größte befannte Schwanfung der Wafjerjtände an der Mündung auf 3,43 m 
und an dem unterhalb PBorabfa befindlichen Pegel zu Kobjernice auf 3,61 m. 
Beide Schwanfungszahlen find mäßig, weit geringer al3 im Durchfchnitt an den 
Pegeln des Oberen Weichjelgebiets. Der Grund hierfür ift wohl derjelbe, 
welcher auch a. PB. Skotjehau der Kleinen Weichjel einen ausnahmsweife Kleinen 

Werth für die Schwanfungszahl ergiebt. Das Hochwaffer kann fich auf dem 
übermäßig breiten Schotterbett und über defjen niedrige Ufer hinaus weit aus- 
dehnen. Seine Abflugmengen find aber troß der verhältnigmäßig geringen An- 
ichwellungshöhe jehr bedeutend; beijpielsweife ijt die Größtmenge bei Osiwjeneim 
für die JunisHochfluth von 1884 auf 1210 cbm/sec berechnet worden.
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3. Form und Bodenzuftände des Ylußthals. 

Da die durchchnittliche Breite des SplagebietsS am Ober: und Mittellaufe 
nur 24 km beträgt bei etwa 47 km Länge, jo fließen die Wafjermaffen nach) 
Ntarfen Itreverjchlägen aus dem gebirgigen Gelände, das überall ziemlich undurd- 
läjfigen Boden befißt, jehr vajch zufammen. Die ftrahlenförmige Vereinigung 
der Quellbäche bewirkt, daß bei Najıza fchnell eine ftattliche Fluthwelle entjteht, 
deren Größtmenge im Saybufcher Kejjelthale durch das Hinzutreten der Kosza- 

vamamwelle bedeutend vermehrt wird. Zn Folge des ftarken Gefälles fehreitet die 
Welle mit großer Gejchwimdigfeit durch den nur 33 km langen Unterlauf, deijen 
Wafjerjtände jchon vorher von den fleineren Bächen angehoben find, bis zur 
Mündung fort, wo der Höchititand noch an demjelben Tage einzutreten pflegt, 

an welchem die Niederjchläge gefallen find. Dex fleine, etwa 1 km breite Thal- 
fejjel bei Najıza, in den die Wafjermafjen von allen Seiten hineinftwömen, wird 
in wenigen Stunden überfluthet. Bon da bis oberhalb Milumwfa ift die Thal- 
fohle zwifchen 2= bis 300 m hohen, ziemlich fteil abfallenden Bergen etwa 
0,5 km breit und großentheils verjchottert. Von da bis Gjecina erweitert fich 
das Thal auf 0,8 bis 1 km Breite und zeigt neben den Schotterfeldern des 
Alußlaufs höher Liegendes, aber zum Theil nicht völlig hochwafjerfreies Kultur- 
land mit Orxtjchaften, deren Acerländereien an ven hier flacher geböfchten Berg- 

hängen hinauf ziehen. Nur gegenüber dem Erzherzoglichen Hüttenwerfe oberhalb 
Gjeeina erhebt ich linfS vom Solaufer ein jteiler bewaldeter Bergrücden auf 
250 m Höhe über die Sohle. Nunmehr öffnet fich der große Thalfefjel von 
Saybufch, an dejjen öftlihem Nande der Fluß fein eigentliches Thal von duxch- 
jehnittlich 1,3 km Breite ausgenagt hat und oberhalb der Stadt Saybufch den 
Fuß des um 260 m anfteigenden Grojecbergs bejpült. Diejes engere Thal, mit 

Wiejen, Aecern und Wohnftätten bedeckt, wird von dent feitlich über jein Schotter- 
bett ausbrechenden Flufje oft ducch Ueberfchwenmung, Berfchotterung und Ufer: 
abbruch gejchädigt. 

An der Lenkawfamündung verläßt die Sola den Saybufcher Kefjel und 
durchfließt 618 Vorabka ein jchmales Thal, das mehrfach nur Raum für Fluß 
und Landitraße läßt, zwijchen 3= bis 500 m hohen, meift bewaldeten Berglehnen. 
Wo die Sohle fich etwas erweitert, reicht das Kulturland bis hart an die hohen 
Flußufer. Bei Vorabfa beginnen wiederum die Schotterfelder und Veräftelungen 
des Fluffes. Das zuweilen über 1 km breite Weberjchwenimungsgebiet ift hier, 
im Gegenjage zu dem meilt Fahlen Schotterbett des Ober: und Mittellaufs, 
wegen der reichlicheren Sinkjtoffführung mit üppigem Weidengebüfche bewachfen, 
das zur Korbflechterei ausgebeutet wird. Die Thaljohle jelbft hat am Unter: 
laufe meift 3 km Breite, jo daß fich Anfangs zur Linken, dann zur Nechten und 

jchließlich zu beiden Seiten der Sola eine großentheils hochwafferfreie Niede- 
rung ausdehnt, deren fruchtbarer Lehm und Schlieboden auf Schotteruntergrund 
lagert. Bloß auf der legten Strecfe im Flachlande (etwa von Grojec ab) wird 
der Sandgehalt des Bodens größer, und der Untergrund befteht gewöhnlich aus 
grobem Sand vder jehr jandigem Lehm. Nur ausnahmsweife ift das Ueber- 

ichwennmungsgebiet durch Steilvänder begrenzt (befonders lintS unterhalb der
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Hesznarowfamündung) oder durd Dämme von Fifchteichen Fünftlich eingejchränft. 
Meift ziehen fich im breiten Thale parallel mit dem Flufje andere Wafjerläufe 
hin: Nebenbäche, Mühlgräben und Speifegräben für die Fijchteiche, namentlich 
von Kenty bis unterhalb Grojec an der rechten Thaljeite auf 15 km Thallänge 
der Noezynfabach. Bei Grojec vereinigt fi) das Solathal mit dem Thale der 
Weichjel. Daß die Fifchteiche auf der Landzunge zwijchen beiden Flüfjen zur 
Linken der Sola mit Waffer aus diefem Fluffe gefpeift werden, welches nach 
der Kleinen Weichjel abgeführt wird, ift bereitS auf ©. 186 erwähnt worden. 

11. Abflußvorgang. 
” 

Die Sola hat alle Eigenjchaften eines jchnell und heftig erregbaren Ge- 
bivgsflufjes. In den Wintermonaten, in denen das Gebirge faum jemals von 
Plagregen überjchüttet wird, tft ihre Wafjerführung fajt durchweg ziemlich be- 
jceheiden. ine durchgreifende Wandlung darin bringt exit der März, dejjen 
Mittelwafjer fich) in Folge der Schneejchmelze um einige Dezimeter über die 
Mittelwafjerhöhe des Jahres erhebt. Die Monate Mai, Juni, Juli und Auguft 
haben dann zwar im Ganzen wejentlich niedrigere Wafjeritände; um jo häufiger 

wird dafür aber in diefen Monaten die friedliche Wafferführung des Fluffes 
durch unvermuthete Meberjchiwenmnungen unterbrochen, die in Folge plöglicher Guß- 
vegen die Flußniederung weithin mit Waffer überdeden. 

Daß die Eigenfchaften der Sola als Gebirgsfluß in den Wajjerjtands- 
beobachtungen nicht noch wefentlich deutlicher zu Tage treten, wird bewirkt durch 
die große Breite des Meberjchwenmungsgebiets an den beiden PBegelftellen, für 
welche längere Beobachtungsreihen vorliegen, Kobjernice und Oswjeneim. Bei 
beiden ift die bisher beobachtete Schwanfung des Wafferjpiegels im Vergleich zu 
den meisten Begeljtellen der galizischen Gebirasflüffe ziemlich Xlein. Für beide 
find die Beobachtungen vom 1. Janıar 1867 ab regelmäßig und nahezu lüctenlos 
veröffentlicht. Em Anjchluß ihrer Pegelnullpunfte an die Landesaufnahme hat 
noch nicht jtattgefunden. m Jahre 1887 trat Saybujch als dritte Pegelitelle 
hinzu; jedoch betrachten wir nur jene beiden längeren Neihen näher. Alle Mittel 
werthe, deven Monatsbeträge in Abb. 14 und 15 dargeftellt find, beziehen fich 
auf den 2ö-jährigen Zeitraum 1871/95, die äußerjten Waflerftände dagegen auf 
1867/96, während für die Zujammenftellungen im Tabellenbande der ftrengeren 
Vergleichbarkeit wegen auch die Grenzwafjerjtände nur dem 2d-jährigen Zeitraum 
entnommen find. 

Die Gejanmtjchwanfung ergiebt fich aljo für Kobjernice zu 3,61 m, für 
Oswjeneim zu 3,43 m. Ein wichtiges Kennzeichen für den Gebirgsfluß ift darin 
zu exblicken, daß die mittlere Schwankung des Wafjerjpiegels im Sommer größer 
it als im Winter, objchon die Werthe des Mittelwaffers für beide Jahres- 
hälften fich bei Osmwjeneim gar nicht, bei Kobjernice aber nur unbedeutend von 
einander unterjcheiden. Auch das mittlere Niedrigwaffer ift in beiden Jahres- 
hälften nahezu gleich groß. Es find aljo allein die höheren Wafferftände, die 



im Sommer eine größere Ausjchlagsweite des Wafjerjpiegels herbeiführen als 
im Winter, und zwar überfteigt die jommerliche Schwanfung diejenige der an: 
deren Jahreshälfte um 0,3 bi3 0,4 m. 

Troß diejes Weberwiegens des jommerlichen mittleren Hochwafjers könnten 
die größeren Anfchwellungen während der wärmeren Jahreszeit doch jeltener 
— es | a 

Stobjernice | DOswjencim 

1871/95 | GOES ETEIRE. IL REIS Be ET TTOBRE 
MNW MW MHW | MNW |» MW MHW 

| m m | m | m | m m 

| | | Vovember 043 0.19 0,26 —0,14 | 0,02 0,40 

Dezember. 0,45 022 0,34 —0,16 0,01 0,43 
Sanuar —0,44 —0,24 0,25 —0,20  —0,04 0,43 

Februar 06, 07 0,31 0415.) 002 0,55 
Massa 0. 1 08 0,12 0,87 0,10 | 0,26 0,94 
Inula 2 2.0.00 —0,22 0,10 0,56 0,04 | 0,28 0,69 
Mai us ı 000 0,66 004 | 098 0,81 
Sun. 02.01.2088 —0,02 0,71 20,12 | 0,17 0,93 
Suli 040. 0910 0,69 016 | 09,11 0,84 
Auguft. 042 | 0,99, |. 087 0418| 2.0.06 0,76 
September —0,45 —0,19 0,45 —0,19.| —0,02 0,54 
DOftober — 0,46 ln 0,33 —0,16 | 0,02 0,46 

Winter | =20,58.|,-0,10;| 1,05 -0,25:1.4.0:00 1,19 
Sommer . 059.009 1,34 | .0,27.|.. 0,09 1,54 

Jahr = | 00, 10 01 | 009 | er 

1867/06 | Yefititand —1,00 m Winter 1891/92 —0,63 m Sommer 1867, 68, 70 
I Höchititand 2,61 m 18. Augujt 1872 | 2,80 m 20. Juni 1884 

EIBIETESERNFEZ || TaRSes , EIERN TE | MERSERNDSTE, IE: IE EEE REREg 

I Winter | Sommer | Sahı 
Icyaye lem ve aa = | Errenszee 

| WW MHW-MW |MEW-MNW NW-ENW NHW-MUW MEW-NW MW-MNW SHW-MW |MHW-MNW HHW- NNW 

_ | m | = | u] m) m mie m] ni ii m 
een l 

Sobjernice ‚048 | 115 1,03€ |..0,50 1,43 1,93 0,57. 1,60 2,87 3,61 
| | | 

Oswjenim . | 0,34 | 1,10 | 1,44 036 | 1,45 1,81 0,40 1655 2, 1205 | 3,43 
| | 

Abb. 14. Abb. 15. 
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bleiben als die Jahr für Fahr wiederkehrenden Schmelzwafjerfluthen, indem die 
geringere Anzahl der jommerlichen Erhebungen durch die um jo größere Er- 

hebung derjelben wieder wett gemacht würde. Allein das UWeberwiegen der 
jommerlichen Anfchwellungen im langjährigen Mittel kommt nicht auf dieje Weije 

zu Stande; vielmehr ift auch die Anzahl der einzelnen Jahre, in denen die 
fonmerliche Schwankung guößer war als die winterliche, ungefähr doppelt jo 
groß als für das entgegengefegte Verhältnip. 

Die DVertheilung der Jahreshöchitftände auf die einzelnen Monate jtinmt 
hiermit durchaus überein. Nechnet man beide Begelftellen zufammen, jo fallen, 
wie die beigefügte Tabelle zeigt, 70°/ der Höchitftände auf den Sommer umd 

nn - | 

Prozentzahlen 
| : N 

2 | | | | ee] | | 

Br ©|8 I | | | | ex I | a | 

Eee ee 
1871/95 elsjEl2 5 Eilsl8l=-13/8|12|8|8:|8& 

der eıalSLl2 2212. 12132. 2,2 9181812 er ala aa 5 IR | R|R|R I AIR |OıD 
iz ı t : ’ '  ——— 

Höchititände..  Q| 4, Da 4|14|16 | 16 810] 6 | 30 70 | 100 > | eo | | 
Tiefitftände ., 8,1013 a on 0) Br 10 | 11 || ag | 51 || 100 

nur 30°%/0 auf den Winter. Den größten Antheil an erjteren haben die Monate 
Mai bis Juli mit insgefammt 46%, während auf die Monate Auguft bis Dftober 
nur noch 24° kommen; der Jahreshöchititand trat niemals im November und 
nur ganz ausnahmsweife in den Monaten Dezember bis Februar ein. So 

weit aber auch das Winterhalbjahr al3 Ganzes dem Sommer in diefer Beziehung 
nachfteht, fällt der Höchitftand in Folge der Negelmäßtigfeit, mit der fich zum 
Beginne des Frühjahrs mittelhohe Anjchwellungen einzuftellen pflegen, doch 
häufiger alS irgend einem anderen Monat dem März zu. 

Die Vertheilung der Tiefftitände ift gleichmäßiger; nur die Monate April 
und Mai, in denen die Schneefchmelze noch nachwirkt und die neu fallenden 
Niederichläge wegen der Sättigung des Bodens mit Thaumwafjer zu befonders 
hohem Bruchtheil abrinnen müffen, hatten den niedrigiten Wafjeritand des Jahres 
in einer jehr geringen Anzahl von Fällen (zufammen 7°/0). Die größte Häufig- 
feit dev Tiefitftände ift im Januar zu finden, und zwar fteht diefe Erjcheinung, 
wie fich unten noch näher erweifen wird, mit der gejfammten Vertheilung der 
Wafferftände auf die verjchiedenen Pegelhöhen in Zufammenhang. Die Ein- 
wirkung des Gebirges zeigt fich in diefem Punkte befonders ftark; denn während 
der Wafjerjpiegel in Flachlandflüffen um diefe Jahreszeit längft wieder im 
Steigen begriffen zu jein pflegt (was allerdings theilweife auf der Eisbevecfung 
beruht), hört dev Wafferabfluß aus dem Gebirge, wo fat aller Niederjchlag in 
feiter Form fällt, nahezu völlig auf. 

Ganz wie 3 dem zeitlichen Auftreten der äußerten Wafferftände entjpricht, 
beginnt nach dem Ueberjchreiten des Höhepunkt3 dev Schneejchmelze eine allerdings 
nicht jelten durch Sommerhochfluthen unterbrochene Senkung des Wafjerjpiegels, 
die aber nicht Schon im Hexhit, fondern exft zur Zeit des ftrenaften Froftes ihr 
Ende erreicht. Der Eintritt des Herbites, aljo der Jahreszeit mit geringerer 

Berdunftung und dadurch etwas ergiebigerer Wafjerführung, giebt fich in den 
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Werthen für das Mittelwafjer und mittlere Niedrigwafjer vielmehr nur darin 
und, daß ihr Abjtieg theils jich mwejentlich verzögert, theil3 auch in ein voriber- 

gehendes Emporfteigen umfchlägt. Doch find zwifchen den Monaten September 
bis Januar überhaupt nur ziemlich geringfügige Unterfchiede vorhanden. 

Die Zahlenreihen für das mittlere Hochwafjer verlaufen wejentlich anders. 
Auf den Höchjtwerth im März folgt jehr bald ein zweiter, der durch die jähen 
Anfchwelluingen bedingt wird, denen der Fluß bei jtarken Negenfällen im Hochjommer 
jtet3 ausgefegt tft. Daß diefer Höchjtwerth gerade dem uni angehört, ift bloßer 
Zufall; bei einer größeren Zahl von Beobachtungsjahren würde er vielleicht ebenfo - 
wie der entjprechende Werth für den Weichjelftvom bei Krakau auf den Juli rücken, 
vielleicht aber auch für die Monate Juni bis August nahezu gleich hoch ausfallen. 

Oben wurde bereits hervorgehoben, daß die jommerlichen Sochwajjer weit 
bedeutender find als die Anfchwellungen um die Zeit des Frühjahrs. Nur ift 

(namentlich bet der Betrachtung der Abbildungen) zu berückfichtigen, daß die 
größeren Sommerhochfluthen, die jelten ganz ausbleiben, bald in diejem, bald in 
jenem Monate eintreten, jo daß die Werthe für das mittlere Hochwafjer der 
einzelnen Monate ihre Höhe naturgemäß nicht unmittelbar zum Ausdruck bringen, 
jondern hier mr der mittlere Höchftitand der ganzen Jahreszeit das Entjcheidende 
jein Fann. Für den September befigt das mittlere Hochwafjer einen wejentlich 
Eleineven Werth als für den Auguft, obgleich auch im September zuweilen noch 
heftigere Hochwafjer auftreten. So find 3. B. unter den 300 Monaten des 
Zeitraums 1871/95 im Ganzen nur 12, in denen das mittlere Hochwafjer des 
Jahres bei Oswjeneim überfchritten wurde, und von diefen Fällen tommen zwei auf 

den September, ebenfo viele wie auf den Mai, Juli und Auguft; bloß im Juni 
erhöht die Zahl fich zufällig auf drei. Für den verhältnigmäßig zahmen Verlauf 
der Frühjahrshochwasjer tft e3 bezeichnend, daß fie jene Grenze niemals über: 

jchritten haben. Der einzige zur Zeit der Schneejchmelze (im Februar) vorge 

fommene höhere Wafjerftand jcheint, da weder für Kobjernice, noch für die 
Begelitellen der Nachbarflüffe eine entiprechend hohe Fluthwelle verzeichnet ift, 
jenen Grund in rein örtlichen Verhältniffen gehabt zu haben, vielleicht in einer 
Eisverjegung. Der März aber beginnt al3 Sochwafjermonat überhaupt exft mit- 

zuzählen, wenn man eine niedrigere WBegelhöhe zu Grunde legt, 3.8. 1,40 m 
a. B. Oswjeneim. 

Aus der im Tabellenbande mitgetheilten Zufammenftellung der Häufigfeits- 
zahlen für dieje Pegelftelle ijt zu erjehen, daß auch die Erreichung der lebt: 
genannten mäßigen Begelhöhe im Winter noch immer ein feltener Ausnahmefall 

bleibt. Denn fieht man von jenem einen hohen Wafjerjtande im Februar ab, 
fo erhob der Wafjerfiand fich in den 25 Wintern des Zeitvaumes 1871/95 nur 

an zwei Dezember- und jechs Märztagen zu einer Höhe von mindeftens 1,40 m, 

und fchon die Begelhöhe von 1,60 m bildet die obere Grenze der in diefen Fällen 
verzeichneten Höchititände. Während des Sommers kamen dagegen Wafjerftände 
von der angenommenen Mimdeithöhe an 36 Tagen vor, nämlich im Mai an 7, 
im Jun md Juli an je 10, im Auguft an 5 und im September an 4 Tagen. 
Ssnögefanmt machen dieje Fälle etwa 0,9% aller Tage aus, die zu den hier 

betrachteten 5 Monaten gehören.
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Bezüglich der tieferen Wafjerjtände beftehen feine ähnlich durchgreifenden 
Unterfchiede zwijchen beiden Halbjahren, falls man nicht auf die einzelnen Monate 
eingeht. Ebenfo wie die in beiden Halbjahren beobachteten äußerjten Tiefititände, 
feıner die Werthe für das mittlere Niedrigwafjer, jowie die Beträge für das 
Mittelwafjer einander nahezu oder gar völlig gleich ind, ift auch die Gefammtzahl 
der Wafferftände, die unter einer bejtimmten Grenze verblieben, bis weit über das 
Mittelwaffer hinauf in beiden Jahreshälften ziemlich diejelbe. So lagen 3. B. 
unter PBegelmull im Winter 41, im Sommer 39°/o, unter 0,2 m im Winter 68, 

im Sommer 69°/, unter 0,4 m entjprechend 84 und 85°/o aller jahreszeitlichen 
Wafferftände. Auf größere Vegelhöhe darf man die Betrachtung in diejer Form 
naturgemäß nicht ausdehnen, da die Wafferftände hier zu jelten werden, al3 daß 
fich in den entjprechend berechneten prozentifchen Gefammtzahlen überhaupt noch 
mertliche Unterfchiede zeigen fünnten. Dagegen ergtebt fich im Einklang mit den 
Ausführungen über die höheren Wafjerftände, daß jchon die Vegelhöhe von 1,0 m 
im Sommer mehr als doppelt jo oft erreicht oder überfchritten ward wie im Winter. 

Die nachfolgende fleine Tabelle zeigt, wie fich der am häufigiten auftretende 
Wafferftand oder Scheitelwerth SW, fomwie der gewöhnliche Wafferftand GW in 
die iibrigen Hauptzahlen einfügen. Auch der gewöhnliche Wafferftand Liegt hiernach 

£ 3 | 

Oswjeneim | NNW | M"Nw| sw | aw | mw | mHw | HHw 
1871/95 || m | m | m | m | m m | m 

ar mann er m — m en nenne = aennirar meruraneum —— 

Winter... | 2050) 0351-001 |.:007 |.00 | 1380 | 2,50 
1 I | I F, 

Commer ...) -050 027.1 0066| 007 00 154 | 280 
Jahr... .| 050 | —0821 | 004 | 007 | 0,09 184 ; 280 

in beiden Halbjahren gleich hoch, nämlich 2 em unter dem Mittelwafjer, und nur . 
im Winter ift der Häufigkeits-Scheitelwerth (SW) wejentlich tiefer anzutreffen. — 
Am jeltenften treten die tieferen Wafjerftände im April auf, in welchen mur 
etwa 14°/ derjelben unter WVegelmull finfen. Am bäufigiten hat dagegen der 
Januar Kleinwafjer (63% unter PBegenull). Beides jtinmt mit dem Verlauf 
des mittleren Niedrigwafjers von Monat zu Monat überein. 

Die Reihe für die Begelftelle Kobjernice würde für eine derartige DBe- 
trachtung der Vertheilung der Wafjerftände nach ihrer Höhe weniger geeignet 
gewejen fein, da hier eine dauernde, und zwar erhebliche Senkung der Wafjer- 
ftände vor fich gegangen ift, welche den Verlauf der Häufigfeitszahlen jedenfalls 

trüben müßte: | 
MW 1871/75 1876/80 1881/85 1886/90 1891/95 

Ktobjernice (m) 0,21 0,12 02 _ 938 — 0,31 

Oswjencim (m) 0,12 0,09 0,10 0,08 0,07 
Ber Oswjeneim blieb der Wafjerjpiegel alio faft völlig unverändert, während ex 
bei Kobjernice in 20 Jahren um einen halben Meter jant. Da auch die Werthe 

für das mittlere Niedrige und mittlere Hochwafjer um faft genau denjelben Be- 
trag gejunfen find, jo bat allem Anfcheine nach eine Tieferlegung des ganzen 
Flußbettes durch Auswafchung ftattgefunden. 

Betreffs der von der Sola geführten Wafjermengen ift man auf einige 
Mefjungen angemwiejen, die im Spätfommer 1884 bei ziemlich niedrigen Wafjer- 
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ftänden und im Oftober 1885 bei 0,27 m a.®. Oswjeneim (23,3 cbm/seec) 

mit Hydeometrifchem Flügel an den unten genannten Stellen ausgeführt wurden. 

ach befannten Formeln fand eine Umrechnung der 1884 gewonnenen Grgeb- 
nijje auf das Mittelwafjer von 1867/84 ftatt, das bei Oswjeneim auf 0,08 m 
liegt, aljo mw 0,01 m unter dem 2d-jährigen Mittelwerth. Für Kobjernice ift 
wegen der Senfung des Flußbettes eine folche Vergleichung nicht zuläflig. Wie 
fi) aus folgender Zujfammenftellung ergiebt, wäre die dem Mittehwaffer ent- 
iprechende jefumdliche Abflußzahl auf etwa 11 1/qkm anzunehmen. 

- Niederjchlags- Mittlere Sefu i 

ee Be : Geringe Fe enge Enten 
PBorabka rund 1090 qkm 0,56 m/sec 12,5 cbm/sece 11,5 l/qkm 
Lenki nr 120 0.46, 14,6 n 115 3, 

DOswjenim » 1380 42 u BE, 100.25 

AS höchjte Abflugmenge beim Hochwaffer im Juni 1884 ergab die Nech- 
nung für Borabfa 1129 cbm/sec (1,04 cbm/qkm), für Oswjeneim 1210 cbm/sec 
(0,88 cbm/qkm). Xebtere beiden Zahlen betragen etwa das 160=fache der 
Wafjermenge von 7,4 cbm/sec (5,4 l/qkm), die bei mittlevem Nliedrigwafjer an 
der PBegelitelle Oswjencim vorüberfließen joll. Die Bezeichnung „mittleres 
Niedrigwafjer” bezieht fich hierbei aber auf einen höheren Wafjerftand, als er 
auf ©. 345 für die 25-jährige Neihe mitgetheilt ift. Dem dort angegebenen 
Werte von — 0,31lm a.B. Oswjeneim entjpricht jedenfalls eine geringere 
Wafjermenge und Kleinere Abflußzahl. 

II. WBafferwirtäfchaft. 

Die Sola gehört nicht zu den Flüffen, für deren Ausbau die Neichsver- 
waltung zu forgen bat, joll aber unter Leitung der ftaatlichen Wafjerbaubeamten 
auf gemeinfchaftliche Koften des Neichs und des Kronlandes Galizien von Mi: 
luwfa bis zur Mündung binnen 18 Jahren, beginnend mit 1898, planmäßig 

ausgebaut werden (vergl. ©. 264). Die Flößerei, welche früher bei höheren 

Wafjerftänden bis nach Oswjeneim betrieben wurde, wo das angeflößte Rund- 
holz auf die Eifenbahn überging, hat bedeutend abgenommen, jeitdem das obere 
Solagebiet durch Schienenwege dem VBerfehre befjer erjchlojjen it. Xmdeljen be- 
figt die Erzherzogliche Güterdiveftion in Saybufch noch Konzejfionen zur Trift 
von Brennholz in gebundenem und ungebundenem Zuftande auf der Sola und 
ihren Nebenbächen im Saybufcher Bezirke, jowie auf der Koszarama und ihren 

ebenbächen bis zur Eifenhütte bei Sporysz oberhalb Saybufch, ein anderer 
Unternehmer die Konzeffion zur Brennholztrift auf den Gebirgsbächen bei Najıza. 
Der ausgedehnte Holzlagerplaß neben dem Wehre der Erzherzoglichen Eijenhiütte 

bei Wegjersfi-gorfa oberhalb Gjecina jpricht dafür, daß die Holztrift im Ober- 
laufe noch lebhaft ausgeübt wird. 

Bis vor einigen Jahren bejchränkten fich die an der Sola hergeftellten 
Flußbauten auf vereinzelte, von den Gutsherrfchaften, Gemeinden und Bauern
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zum Schuße ihrer Grundftüce planlos hergeftellten Werke, jowie auf die an den 
Straßen- und Eijenbahnbrücen vorgenommenen Bauten, welche wenigftens an 
diejen Stellen dem Fluffe ein feites Bett zu fchaffen bejtimmt waren, nicht immer 
mit dem gewünjchten Erfolge. Die beiden Brücken der Eifenbahnlinie Cjagza— 
Saybufch bei Miluwfa und unterhalb Gjeeina lafjen etwa 40 und 60 m Weite 
für den Duchfluß frei, die Brüce der Eijenbahnlinie Bielig—Bodgurze bei 
Kenty 104 m, die Brüce der Eijenbahnlinie Oderberg — Krakau bei Oswjenein 
nahe an der Mündung 120 m. 

Durch den Fürzlich begonnenen Ausbau der Sola von Milumwfa bis zur 
Mindung joll, außer dem Schuße gegen Uferabbrüche und einer Berminderung 
der Meberichwenmungsjchäden, auch die Flößbarfeit verbefjert werden. Zunächit 
wurde damit begonnen, auf größeren Strecen bei Eisjec und Gjecina einen ein= 
heiflichen Flußfchlauch durch Parallelwerke aus Schüttfteinen in Höhe des fo- 
genannten Itormalwafjers, das bei den Sola-Begelitellen nur wenig unter Mittel- 
wafjer liegt, abzugrenzen und die Seitenrinnen mit ebenio hohen Sperrwerken 
abzufchneiden. Wenn fich der Flußfchlauch durch Ausipülung allmählich vertieft, 
werden die Schüttjteimwerfe befjer geordnet und abgepflajtert, die Anlandungen 
hinter denjelben und in den Altläufen mit Weiden bepflanzt, die allerdings in 
dem groben Schotter meijt jchlecht anwacjjen. Die Werke erhalten eine geringere 
Keonenhöhe wie gewöhnlich (vergl. ©. 259), da auf eine baldige Vertiefung der 
Sohle und Senkung des Wafjerjpiegels zu vechnen ift. Bei der gewählten 
Höhenlage erzielt man, daß jede einigermaßen beträchtliche Anjchwellung die 
Werfsfronen überjtrömen und Anlandungen hinter den Werken erzeugen fanır. 
Dur den mäßigen Abftand der PBarallelwerfe (28 bi$ 38 m) will man dem 
Mipitande vorbeugen, daß fich bei Stleimmwafjer neue Ablagerungen im Fünftlich 

bergejtellten Flußfchlauche bilden. Diejes Verfahren hält alfo die Stromrinne 
feft, ohne die Ueberjchwenmung zu verhindern; es fehüßt gegen willfürliche Ver- 
(egungen der Strömung, Abbrüche und nene Schotterbildung, ohne die Zugäng- 
lichkeit zu den Ablagerungsplägen des von oben zugeführten Schotters zu ge- 
fährden. Da das Verfahren fich bisher gut bewährt hat, foll nach dem gleichen 
Grundjage der ganze Flußlauf, jomweit er eines Ausbaues bedarf, allmählich 
ausgebaut werden. 

Die im Oberlaufe vorhandenen Stauwerfe der Erzherzoglichen Güter: 
direftion .im Saybufch find jorgfältig in Stein hergeitellte feite Wehre von ge- 
nügender Länge zur Abführung des Hochwafjers ohne nachtheiligen Aufitau, 
außerdem mit Fretschleufen verjehen, um die Ableitung nach den Werfsgräben 
regeln zu fünnen, wobei Nückjicht auf ficheren Schuß gegen eine Ablenkung des 
Hochwafjeritroms in diefe Gräben genommen ift. Jim Unterlaufe liegen noch) 
mehrere Strauchwehre von einfachitev Bauart, die bei jeder Hochfluth befchädigt 
und dann nur nothoürftig wieder hergejtellt werden. Auch dieje wirken nicht 
als Abflußhindernifje, weil das Hochwafjer fie ohne Nachtheile umftrömen kann. 
Andererjeits Fehlt ihnen die vortheilhafte Wirkung der gut gebauten Stauanlagen 
des Oberlaufs, welche al3 Feitpunfte für das Längengefälle des Flußlaufs dienen 
und eine übermäßige Exrofion des Bettes verhüten. 
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